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mentes!] vor der Abfeheulichkeit, die Gott abfchaffen und [dafür] Furcht
vor der Menge der Menfchen, vor der Majorität, vor dem Volk, vor dem
Publikum, erregen will."

Man vergelte nicht: Wenn Kierkegaard diefe Gefahren aus dem
politifch-fozialen Problem auffteigen fieht, fo macht er es nicht, wie
die heutigen „Chriften", die das Feldgefchrei gegen die „Gottlofigkeit"
der Kommuniften (bezeichnenderweife fall nur diefer, weil fie — den

Befitz bedrohen) erheben und am liebften mit dem Schwerte loszögen,
fondern er fieht darin die Frucht einer falfchen Haltung des Chriftentums

felbft, des Abfalls von Chriftus, welche die Vernachläffigung der
„geringften Brüder" Chrifti bedeutet und vor allem jener verlogenen
fogenannten Innerlichkeit. Durch diefe Haltung beweift er felbft feine
echte Innerlichkeit.

So Kierkegaard und das foziale Problem. Er ill unfer Weg-
weifer, darin Blumhardt (wie Carlyle und Tolftoi) ähnlich. Ich darf
aber als fehr bedeutfam hinzufügen, daß ein Mann, auf den Karl
Barth und feine Freunde einft fo viel gegeben haben, jener Franz Overbeck,

den wir fchon einmal erwähnten, am Ende feiner Kritik des

Chriftentums auch einen Wegweifer aufftellte, der in unferer Richtung
weift. Er erklärt:

„Unerträglich ift, daß ein Innen ein falfehes Außen habe, und das ill
der Fall des heutigen Chriftentums."

„Die modernen ,Innerlichen' unter den Verteidigern des Chriftentums,
welche deffen Innerlichkeit herausftecken, find feine beften Verräter."

„Im Urchriftentum hat das Chriftentum den Sozialismus direkt in fich."

Overbeds deutet auch fonft an, daß nur auf der Linie des eschatologilch,

d. h. am Glauben an das kommende Reich Gottes, orientierten
„religiöfen Sozialismus" eine Zukunft der Sache Chrifti denkbar ift.

Es gibt keinen andern Weg; es ift der Weg Jefu und der Propheten.
Leonhard Ragaz.

Ein Schrei des wahren Italien.l)
An Seine Exzellenz, den Generalfekretär des Völkerbundes, in Genf!

Exzellenz!
Die durch die fafchiftifche Partei aufgerichtete Diktatur hat, im

Namen von 44 Millionen Italienern handelnd, die jeder Möglichkeit
beraubt find, ihre Anflehten oder Wünfehe zur Geltung zu bringen,
einen zynifchen, barbarifchen und feigen Ueberfall auf ein Volk
gemacht, dem im Jahre 1933 der italienifche Delegierte zum Völker-

1) Diefes von mir überfetzte Dokument ift fchon feit faft dreiviertel Jahren
in unferen Händen. Die Veröffentlichung hat fich infolge von allerlei Umftänden
fo lange hinausgezogen. Ich bedaure das aufs fchmerzlichfte. Denn es ill etwas
vom Edelften und Schönften, was uns diefe Zeit der Entmenfchung gebracht hat,
eine wahre Herzflärkung für alle, die den Glauben an die Menfchen nicht ver-
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bund, Graf Bonin-Logares, in feiner Rede für die Aufnahme Abeffiniens
folgenden Tribut gezollt hat:

„Die außerordentliche Zähigkeit dieSes Volkes, die es befähigt hat, die
Jahrhunderte hindurch fowohl feinen religiöfen Glauben als feinen nationalen
Charakter zu bewahren, geben ihm einen Anfpruch auf unfere Achtung und unfere
vollfte Gerechtigkeit."

Die fafchiftifche Regierung, welche den Ueberfall auf diefes Volk
vollzieht, hat den größeren Teil des italienifchen Volkes durch ein
Regime der Gewalt, das nun vierzehn Jahre gedauert, der Knechtfchaft
überliefert; es hat in diefen letzten Monaten Italiens feierlichfte
internationale Verpflichtungen: die Satzung des Völkerbundes und den
Pakt von Paris, verletzt, hat die ruhmreichllen Ueberlieferungen der
Renaiffance und des Riforgimento Italiens, die Botfchaft Mazzinis, die
Ideale des „Großen Krieges", der im Namen der Nationalität und der
Demokratie geführt wurde, verraten und die fundamentalften
Vorschriften der Sittlichkeit, des Naturrechtes und der Religion gebrochen.

Nun hat die fchauerliche Tragödie in einer gemeinen Komödie
geendigt. Dem Opfer wird edelmütig die „Pax Romana" zugefichert,
während der Mörder, darauf vertrauend, daß er nicht geftraft wird,
ungehindert daran geht, die Früchte feines Raubzuges zu ernten und
die Gründung eines Imperiums verkündigt: „Dum desolationem faciunt,
pacem appellant."1)

Aber weder die blutige Tragödie noch die fchmähliche Komödie ift
ein Werk des „Heiligen Italien", das frei und bewußt getan worden
wäre. Das italienifche Volk, eingefchüchtert, demoralifiert, geknebelt,
zu einer feigen Sklaverei erniedrigt, ift während diefer letzten achtzehn

Monate mit den Giflgafen der Verleumdung und Lüge genährt
worden. In allem, was Abeffinien, fein Volk und feine Regierung, den
Völkerbund oder die bedeutendften Vorkämpfer der Idee des Bundes
in den fanktioniftifchen Ländern angeht, haben die italienifche Preffe,
das Radio und das Schulfyftem zufammengewirkt, um das italienifche
Volk durch das gefchriebene und das gefprochene Wort zu betrügen.
Die Freunde der Wahrheit und Gerechtigkeit haben diefer Flut von
Entstellung bloß mit einer äußerft ungenügenden geheimen Propaganda
und mit vereinzelten Proteften begegnen können, die ftets durch fcharfe
Urteile über die Verantwortlichen — oft Menfchen von fehr hohem
Charakter — erftickt wurden. Der Fafchismus verachtet das Prinzip:
lieren möchten. Das Gleiche gilt von dem Verfaffer, den der Sehreibende perfönlich

kennt, und gilt ficher auch von allen Mitunterzeichnern.
Vielleicht kommt das Dokument doch auch gerade jetzt im Kampfe gegen die

De-jure - Anerkenung des Verbrechens an Abeffinien zur rechten Zeit. Man habe,
während man es lieft, Motta vor Augen! Dazu die Profefforen der juriftifchen
Fakultät von Laufanne, die Muffolini für feine Verdienfte um das Recht den
Ehrendoktor verliehen haben! Und endlieh das Dokument über die neuefte mufter-
gültige Ausübung des Völkerrechtes in Addis Abeba, das auf Seite 124 fteht.

L. R.
1) „Sie fchaffen Verheerung und nennen es Frieden" [= Pax Romana],
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„Maxima debetur puero reverenda";1) das Gemüt der Kinder ift, wie
das der erwachfenen Bevölkerung, durch die fyftematifche Verbreitung
barbarifcher Ideen, einen wild aggreffiven Militarismus und fanatifche
Verherrlichung des Imperialismus verwüftet und vergiftet worden.
Nur wenn man dies bedenkt, ill man imftande, zu verftehen, wie ein
Teil des italienifchen Volkes, das von Natur dem Blutvergießen abhold
ift, zu einer folchen wilden Leidenfchaft roher Gewalttat aufgepeitfcht
werden konnte.

Wir bitten Ihre Exzellenz, zu glauben, daß das Italien, das heute
der Kreuzigung eines edlen, heldenhaft „feinen religiöfen Glauben
und nationalen Charakter" verteidigenden Volkes Beifall fpendet, ein
taubes, blindes, geknebeltes, betäubtes, hypnotifiertes Italien ift. Wenn
diefes Italien, welches das Hauptopfer der abeffinifchen Tragödie ift,
wieder den freien Gebrauch feiner Sinne, die Fähigkeit klaren
Denkens, die Möglichkeit, fein eigenes Gewiffen zu befragen, erlangt, dann
wird es fich erheben, wird umkehren und wird den ekelhaften Götzen,
der es jetzt in feinem Bann hält, zerfchmettern. Das Italien eines
Franz von Affiti, eines Dante, eines Mazzini, eines Cola di Rienzi
wird zu der Miffion zurückkehren, welche Mazzini für es erfchaut
hat: „eine Führerin der Menfchheit und ein Engel des Lichtes unter
den Völkern" zu fein. Wir, die wir heute in einem unwirklichen Italien
leben, betrachten uns als Bürger diefes kommenden wahren Italien und
zugleich als Bürger der Welt.

Wir, Männer und Frauen von jedem Alter, Katholiken und
Proteftanten, Vertreter verfchiedener Gegenden, Klaffen, Berufe, wie auch
fozialer und politifcher Richtungen, aber einig in der gemeinfamen
Religion der Menfchlichkeit, wünfchen Eurer Exzellenz und dem
Völkerbundsrat folgendes kund zu tun:

i. Wir fagen uns mit aller nur möglichen Entfchiedenheit los von
jeder Art von Solidarität mit den Taten des fafchiftifchen Regimes,
von feinen Urfprüngen und dem „Marfch auf Rom" an bis zu der
Eroberung von Addis Abeba.

2. Wir verurteilen mit einem Gefühl des Grauens die feigen und
mörderifchen Methoden, mit denen der abeffinifche Raubkrieg
durchgeführt worden ill. Wir fprechen denen, die diefe Dinge getan haben,
nicht nur den abfurden und heuchlerifchen Titel von „Helden",
fondern auch den von „Menfchen" ab. Wir drücken unferen äußerften
Unwillen und unfere brennende Scham über die freche Perfidie aus,
womit die fafchiftifche Diplomatie das fittliche Empfinden der Menfchheit

verhöhnt und beleidigt hat, den guten Namen Italiens in Genf
und in der ganzen Welt entehrend.

3. Wir verweigern die Anerkennung des „fait accompli". Wir
verweigern die Teilnahme an der Komödie der Verkündigung eines

Imperiums, deffen Herren felbft fchmähliche Sklaven find. Wir er-
x) Höchfte Ehrfurcht gebührt dem Knaben.
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klären, daß es das Recht des abeffinifchen Volkes ift, unter der Aegide
und dem Beiftand des Völkerbundes frei zu wählen, was für eine
Form von Regierung und unabhängiger Exiftenz es für fein
gegenwärtiges Entwicklungsftadium am meiften geeignet erachtet, und wir
ftellen uns achtungsvoll an die Seite des katholifchen Patriarchen von
Jerufalem, des früheren apoftolifchen Präfekten von Abeffinien,
Monfignore Barleffina, der Anno 1933 folgendes Urteil über den Kaifer
Haile Selaffie abgegeben hat:

„Er ift ein Mann, deffen Vorhandenfein zu diefer Zeit als providentiell
betrachtet werden muß. Sein hoher Charakter und feine Geiftesflärke liehen außer
Frage und werden von allen anerkannt. Er verdient völlig die Achtung, die
Bewunderung und das Vertrauen, die ihm fowohl in feinem eigenen Lande als über
deffen Grenzen hinaus zuteil werden." x)

4. Wir versichern die Abeffinier unferer vollen Bewunderung und
tiefften Sympathie. Wir find felber Opfer der gleichen unmenfchlichen
Barbarei, wir find felbft durch die gleichen „Giftgafe" an Leib und
Seele vergiftet. Wir fehnen uns nach der gleichen Befreiung wie diefe
unfere tapfern Brüder. Im Namen von Maffaia, Stella, Bariaffina und
manchen andern Apofteln der italienifch-äthiopifchen Freundfchaft fprechen

wir die Hoffnung aus, daß Abeffinien einer unabhängigen Exiftenz
zurückgegeben und für das, was es erlitten, entfchädigt werde. Wir
bitten es, Sich mit uns in dem Flehen zu vereinigen, daß das vergoffene
unfchuldige Blut nicht auf die Häupter unferer Kinder falle und auch
nicht einmal auf die, welche, indem fie ihre Brüder töteten, in fich
felbft das Menfchentum getötet haben, das fie mit allen Menfchen
verbindet. Wir berufen uns auch für fie auf die erlöfenden Worte Jefu,
der für alle Kreuziger aller Zeiten eingetreten ift: „Vater, vergib
ihnen; denn Sie wiffen nicht, was Sie tun."

5;. "Wir appellieren an alle fozialen und religiöfen Organifationen
über die ganze Welt hin, die an menfchliche Solidarität glauben und
den Mut haben, diefem Glauben auf das wirkliche Leben der Einzelnen

und der Völker anzuwenden und fordern fie auf, nicht taub und
ftumm zu bleiben, nicht gerade in diefem Augenblick die „goldene"
Qualität des Schweigens zu entdecken, nicht einer klugen Untätigkeit
zu huldigen in diefem Augenblick, wo Europa vor die Wahl zwifchen
Militärdiktatur und pazififtifcher Demokratie geftellt ill und wo die
höchften geiftigen Werte auf eine fchwere Probe geftellt werden. Wir
appellieren an Sie, daß fie unfruchtbares, abftraktes Theoretifieren,
unlebendige formale Dogmen, fubtile, elaftifche diplomatifche Pläne
beifeite fchieben und den harten guten Kampf aufnehmen, der, auf
welchem Gebiete immer er ausgefochten wird, nicht nur über das Schickfal
Italiens oder Abeffiniens, fondern auch der Kultur Europas und der

ganzen Welt entfcheiden wird.
6. Wir appellieren vor allem an den Völkerbund, daß er die Po-

x) „MiSfioni Catholiche", Mailand, März 1933.
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fition eines idealiftifchen Realismus nicht aufgebe, die er mit der
Verteidigung von Gefetz und nationaler Unantaftbarkeit eingenommen
hat. Wir fordern den Bund auf, aus der Erfahrung mit dem
engherzigen, felbftfüchtigen, lärmenden, „fiegreichen" Imperialismus
Folgerungen zu ziehen, die ftark genug find, ihn zu befähigen, feften Stand
zu halten und damit feine eigene Zukunft und die feiner Mitglieder zu
retten. Wir fordern den Bund auf, den Gürtel des ökonomifchen und
moralifchen Oftrazismus,1) der den „Angreifer" umfchlingt, zu
erhalten und zu verstärken, bis unter dem Druck einer weltweiten Aktion
das menfchliche Gewiffen des italienifchen Volkes erwacht und eine
befreiende Abwehr das Gift, von dem es gegenwärtig betäubt ift,
vertreibt. „Fiat juftitia, ne pereat mundus."2)

Wir erklären hiermit vor dem italienifchen Volke und den
Gefinnungsgenoffen der ganzen Welt, daß der Völkerbund unfer wahres
Vaterland ift, daß fein Programm unfer Programm ill und feine
Ideale unfere Ideale, feine Kämpfe unfere Kämpfe und feine Siege
unfere Siege. Denn wir glauben, daß jede militärifche Eroberung nicht
nur ein Verbrechen, fondern auch eine Tat des Wahnfinns und eine
Illufion ift; daß der befte Weg zur kulturellen Hebung anderer Völker

die kulturelle Hebung des eigenen ift; daß durch gegenfeitiges fym-
pathifches Verftändnis der Bedürfniffe jedes Volkes und gemeinfame
harte Friedensarbeit, viel eher als durch Waffengewalt, die Völker zu
Wohlfahrt und Glück gelangen werden. „Denn was hülfe es einem
Menfchen (oder einem Volke), fo er (oder es) die ganze Welt gewänne,
litte aber Schaden an feiner Seele?"

7. Endlich, weil die Hauptftadt unferes Landes nicht Rom,
fondern Genf ift, und es bleiben wird, fo lange als der Bund die „Heimat
der Seelen", das oberile Tribunal der Völker fein wird, fordern wir
den Bund auf, feine Aufmerkfamkeit auf die Lage derjenigen zu
lenken, die genötigt find, aufzuhören, fich als „Staatsbürger" zu betrachten

und einfach „Menfchen" zu werden. Wir denken dabei an die
immer größer werdende Zahl derer, die aus ihren Urfprungsländern,
ihrer „engeren Heimat", losgeriffen werden und die verfuchen, Bürger
eines Vaterlandes zu werden, das die Welt umfaßt und in dem es

möglich fein wird, wahr und ehrlich zu beten: „Unfer Vater, der du
bill in den Himmeln." Diefe „Waifen des Herzens", die Fremdlinge
in ihren eigenen Heimatländern find, verlangen von dem Bund
jenes Minimum von Schutz, das fie nötig haben, um auf ihre eigenen
Koften um eine Löfung des großen Problems zu ringen: die Befreiung
der Völker und Nationen von der Tyrannei des Staats-Molochs. Sie
möchten in dem, was ihre individuellen Rechte betrifft, befchützt wer-

x) Oftrazismus Aechtung, Bann.
2) „Es gefchehe Gerechtigkeit, daß die Welt nicht zugrunde gehe", Abwandlung

des bekannten „Fiat justitia, pereat mundus!" — „Es geSchehe Gerechtigkeit,
möge darüber auch die Welt zugrunde gehen."
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den, um dadurch in den Stand gefetzt zu werden, fich dem Werke der
Ueberwindung des Nationalismus zu widmen und in der reinen
Flamme der menfchlichen Liebe diefe unfinnigen und unnatürlichen
Grenzen wegfchmelzen zu helfen, die allen Streit erzeugen und jeden
Zwiefpalt verfchärfen, und um zwifchen den Völkern, die wiffen follten,

daß fie Brüder feien, das aufreizende Gefpenft von Trennungen zu
befeitigen, wo die Natur bloß einige herrliche Bergketten oder einen
majeftätifehen und friedevollen Strom hingefetzt hat. Zur Vorbereitung

der Vereinigten Staaten von Europa und der Welt, der Menfchen-
familie, fordern wir, daß ein internationaler Status gefchaffen werde,
der denen zugute kommen foil, welche Bürger der Welt zu werden
begehren und der feinen Nutznießern die gleichen Rechte verleiht wie
die Bürger des Landes, worin fie leben, fie befitzen. Diefer internationale

Status foil das Recht verleihen, zuerft ein Bürger der Welt zu fein
und erft in zweiter Linie Glied eines nationalen Staates. Denn dem
Heimatland, das der Zufall uns gegeben, dienen, bedeutet bloß, dem
Heimatland dienen, das Gott gibt.

Exzellenz! Der Völkerbund ift heute vor die Wahl geftellt: Sein
oder Nichtfein! Nur der Glaube an die ewigen Werte des Geiftes, an
die göttliche Geltung des fittlichen Gefetzes kann ihn vor dem Untergang

bewahren. „Aeternitati vivit qui Deo laborat." *) „Nur das
Ideal ift wahr."

Es lebe der Völkerbund!

Für die einzelnen Unterfchriften, die zu veröffentlichen die fafchiftifche

Tyrannei unmöglich macht, fetzen wir als Zeugen und Garanten
unferer Exiftenz und unferes repräfentativen Charakters hieher:

Leonhard Ragaz.
Canon Raven.
Romain Rolland.

Brüder.
Brüder, die in dunklen Kafematten

Hill fich nur noch mit den Augen grüßen,

Brüder, die das Kreuz auf fich genommen
und für unfer aller Schwachheit büßen:
Ihr feid das Gefetz, zu dem wir fteh'n.

Brüder, die am Morgen ihre Gräber
fchaufeln und am Abend wieder fchließen,

Brüder, die man hingeftellt als Scheiben,
um zum Spaß daran vorbei zu fchießen:
An Euch wird der freche Spuk zum Schatten.

„Für die Ewigkeit lebt, wer für Gott arbeitet."
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